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Hc Jacet plurımus reverendus praenobilıs clarıssımus dominus Joannes Joachım
Pınter, Jur1s utri1usque doctor, consıliarıus ecclesiae actualıis Ratiısbonae, INS1gN1S
ecclesiae colleg1atae ad vetiterem capellam ıbıdem CANONICUS capitularis, capıtulı ruralıs
Dıinglfinganı et liıbertatis decanus et parochus liıbere resıgnatus, quı prodiut 1n mundum
Lanspergae Martıl 16/5, hıc VeTO ultımum diem clausıt Octobris N1NO 1750
aetatıs 75 annorum“

Lebenslauf
An der ehemalıgen Friedhofmauer suüdlıch der Pfarrkırche St Johannes 1ın der nıe-

derbayerischen Stadt Dingolfing befindet sıch rechts neben dem Durchgang ZU

Pfarrhof ıne Kalksteinplatte iın die Wand eingelassen, deren obere Hältte die zıtierte
Inschrift enthält. Sıe 1sSt kallıgraphisch gestaltet und 1ın lateinıscher Sprache mMi1t Zze1lt-
genössischen Abbreviaturen gegeben, die WIr hıer ZU besseren Verständnis aufgelöst
haben Das Epitaph 1St einer Persönlichkeit gewiıdmet, deren Andenken nıcht blofß
Wirkungsort Dingolfing, sondern durchaus iın der Diözese wıeder wachgerufen
werden verdient.

Die Inschrift vermittelt 1in aller Kurze das Curriculum vitae VO  5 Johann Joachım
Pınter un zählt dazu dessen vielfältige Funktionen 1M Priesterberut auf In Zusam-
menschau mıt anderen überlieterten Unterlagen äßt sıch Einblick in eın bemer-
kenswertes Leben gewınnen. Pınter 1st März 675 1ın Landsberg Lech DC
boren. Seine Herkunft und Abstammung werden durch den Taufeintrag erschlossen:
Dıie FEltern dam Binder, VO' Olmütz 1in Mähren gebürtiger Feldwebel, und
dessen Ehefrau Anna Marıa; als Taufpaten fungiertenJohann Joachım Barb, kurftürst-
lich-bayerischer Hauptmann und die adelıge Jungfrau Marıa Justina Pemler. ach
Gymnasıal- un! Universitätsstudien erwarb den akademischen rad eınes Doktors
des kırchlichen und weltlichen Rechts. Der Regensburger Bischof Johann Theodor
hatte ıhm 1724 eın Kanonikat 1ın Aussıicht gestellt, in das dann 1727 eingewlesen
wurde. Dabe! handelte sıch ıne Pfründe 1MmM Kaiserlichen Kollegiatstift Unserer
lhıeben Frau rÄIR Alten Kapelle ın Regensburg. Dr Pınter besafß terner Amt un! Tıtel
eınes Hochfürstlichen Konsıistorialrats.

ach seiıner Tätigkeıit 1n der Bistumsverwaltung wandte sıch der praktıschen
Seelsorgearbeıt Vom Domkapiıtel erhijelt FEnde 1728 die diesem inkorporierte
Stadtpfarreıi Dingolfing übertragen, die dann nach ZWanzıg Jahren segensreichen
Wırkens freı resignıerte. Während dieser eıt fungılerte auch als Dekan Teılsn
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hohen 73)jährigen Alters un längerer Krankheıt, teılsn geschwächter Lebens-
kraft konnte schliefßlich den pfarrliıchen Verrichtungen nıcht mehr nachkommen,
Ww1e in eiınem Briet das Domkapıtel VO Junı 1748 schrieb. Er habe 1M Krıeg

1743 alles verloren un: keıin Pfarrer 1mM SaNnzZCNHN Land viel gelitten als Im An-
sehung seiıner Leistungen gewährte INan ıhm iıne Pension für den weıteren Lebens-
unterhalt.

Am Oktober 1750 1St Dr Pınter ın Dıngolfing verstorben. Wıe seinem Status
un! seınen Verdiensten zukam, richtete ıhm die Pfarrei eın solennes Leichenbegängnis
aus, dessen Kosten allerdings aus seıner Hınterlassenschaft bestritten wurden, hatte
doch die Ptarrkirche ZuUur Universalerbin eingesetzt. Vigıl, drei levitierte Seelämter un
eın Lobamt wurden zelebriert; weıtere sechs Geıstliche sınd „be1 geholfener ITragung
des Leichnams ZU Grab“ erwähnt. Sämtliche Chorsänger un: die Stadttürmer be-
Sorgten die musıkaliısche Umrahmung. Dıie elf ortsansässıgen Handwerkszünfte stell-
ten hre Kerzenprozessionsstangen Zur Verfügung; drei Bruderschaftsfahnen bzw
Vortragsfiguren ebentalls 1mM Kondukt vertreten Vıer Mannn haben „weltlicher-
seıts“ ın Kutten den Verstorbenen ” der Erden tragen helfen“; der Bediente
un: eın Knabe als Engel VO der Mıchaelibruderschaft fur die Begleitung ZU
rab abgeordnet. Unter dem Geläut aller Kırchenglocken fand dann die Beisetzung
STALT, WOZU eın Holzkreuz un: VO gefärbtem Papıer gemachte Kränze als Grabzei-
chen un! Schmuck dienten. Dıie eingangs Gedenkplatte WAar ohne Gravur
beim Regensburger Steinmetz Davıd Moser bezogen worden; TSLT spater sollte „des
Verstorbenen völlıge Titulatur mıiıt appen un! Laubwerk sauber stechen verord-
net werden“

ber nıcht blof(ß dıes hat INa  3 ın die Platte schliefßlich eingravıeren lassen, sondern
weıtere Texte, die den Toten ın seıner zeıtlıchen Wırkung tür die Nachwelt charakteri-
sıeren.

Pfarrherr UN)! Seelsorger
„De quO bene dixerIis rudes docuit doctor elt pastor pavıt OVCS verbo Pr exemplo quı1a

et OTrTe infantium et lactentium pertecıit laudem (Matth 1,
Am 20 Oktober 1728 1St eın Vertrag zwıschen Dr Pınter un: seiınem Vorgänger als

Dıingolfinger Stadtpfarrer, Johann Franz Sıgmund Frhr VO  a Stinglheim 775—1 /26);
ausgefertigt, der Oktober des Jahres die Pfarrei dem Domkapıtel gegenüber auf-gegeben hatte. In diesem Schrittstück wurden die gegenseıltigen Ansprüche auf Oko-
nomi1eerträgnısse un: Mobilıiar geregelt, wobeıl Dr Pınter den bedeutenden Betrag
VO  - rund 774 Gulden entrichten hatte, da neben verschıiedenem Geschıirr und
Hausrat auch den Viehbestand der beträchtlichen Ptarrhofökonomie
Pterde, 18 Rınder, Schweine WI1e agen un! Arbeıtsgerät übernahm. Der damals
ottfenbar schon recht alte Pfarrhof mıt Nebengebäuden estand gallz A4aUusSs olz Schon
eın Jahr spater unternahm Dr Pınter eiınen vollständigen Neubau A4US Ziegelmauer-
werk, über den noch berichten seın wiırd.

Es herrschte Frieden 1mM Land,; bıs mıiıt dem Osterreichischen Erbfolgekrieg 742/43
dıe bıslang oröfßßste Katastrophe über Stadt un Pfarrei Dıngolfing hereinbrach.
Dr Pınter berichtete davon in eiınem Schreiben VO Oktober 1/43 das Regens-
burger Domkapitel ‚Adus dem Dinglfingerischen Jammerthal“. Er wollte „1N aller-
tiefister Submissıion vorstöllen, wasgestalten Ww1e landtkündtig keın rth 1mM gaNzZCH
Bayerlandt bey disem annoch daurenden leidigen Krıeg vıll un grossch, auch ohne
Unterbruch der Zeıten beständigen Schaden VO  - Feindt- un: Freundsvölkhern C1I-
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lıtten als eben Dinglfing“. Schon Aschermittwoch 1747 habe dem anrückenden
Öösterreichischen General Bärnklau innerhalb VO  - Stunden 1000 Gulden als „Brand-
steuer“ geben mussen, den Pfarrhoft Vor Brandschatzung bewahren. Darauf
tfolgten „entsetzliıch teuere Wınterquartiere“ für beständig vier Oberottiziere SAamnt Be-
dienten un: Pterden, wobel erstiere täglıch „MIt anständıger Kost, auch MI1t Weın trak-
tiert“, ıhnen orofße Summen „Portionsgelder“ auf den Tısch gelegt, Tag un: Nacht alle
Zimmer MI1t bestem olz geheıizt und mıiıt Lichtern erleuchtet werden mußften.
„Haben also diese ungariıschen Völkher weıt über 2000 Gulden gekostet 1st SCHNUCH
für eınen allhıesigen Pfarrvicarıo!“

Das FElend WaTr aber bei weıtem nıcht Ende Dıie „treundlichen Hılfsvölkher“,
nämlıich die 01010 Mann starke Armee der Franzosen den Marschällen Broglıo
un! Malbois, lagerte drei Wochen iın Stadt un! Umland. Im Pfarrhot wurde das
Hauptquartıier eingerichtet für Broglıo, Co1gny un! den rınzen VO Contıi, dazu
kamen „unzählbare“ Bedienstete un:! ıne Kompagnıe Dragoner als Wache Ptarrer
Dr Pınter hatte datür 200 Gulden olz beizuschaffen, weıl Tag und Nacht

Feuer ın Haus und Vorhot brannten. Das noch ungedroschene Getreıide 1mM Stadel
wurde herausgeworten und Fouragezwecken weggefahren, der Stadel als otftenes
Magazın der TIruppe gehalten un: alles ıeh AUS den Ställen auf die (jasse gejJagt
Der Pftarrer un die Kooperatoren mu{fßten das Haus raumen un sıch anderweıtig
mi1t Unterkuntt un:! Lebensmiutteln für teueres eld beim herrschenden Mangel
VveErsorgen. Seinen Schaden durch die Franzosen bezifferte auf ungefähr 2000 Oul.
den

Als dann überraschend Maı 1/43 dıe Öösterreichische Armee bei Nacht hıer
anlangte, bemerkten dies die Einwohner erst „als InNnan schon mit Bomben und Stück-
hen herein geschossen hat“ eım Anblick allerorts brennender Häuser trachtete
jedermann seın Leben reiten „Ich selbsten, als ıne Pombe auf das kleine Heuslein
un! Stiblein meılner Wohnung mıt gresten Strepitu gefallen, nambe MmMi1t grester Praecıi-
pıtanz den Stokh un:! Huet und lauffete nebst anderen under vılle 100 herumbfliegen-
den Stukhkuglen ZU Thor und yber dıe Isarprukhen hınaus“.

Dabe:i habe alles verloren: 1mM Häuslein durch Brand seın wenıges Mobilıiar un!
seiıne DEeEsSAMTLE Barschaft VO  5 200 Gulden, durch Raub die VO Kapıitelboten ın einem
anderen Bürgerhaus vergrabenen Jahresabgaben iın Ööhe VO  w} 192 Gulden un: durch
Plünderung die Mobilien der Kooperatoren. Im Pfarrhof, der WAar sehr beschädigt,
VO der Feuersbrunst aber verschont worden sel, 1St durch Plünderung ebenftalls alles
zugrund Seine auf dem Getreidekasten abgestellte Habschaft, darunter ZuULE
Bücher 1mM Wert VO  — wenıgstens 61010 Gulden, alle Betten, Leinwand, Kleider, Tiısche,
Sessel, Zinngeschıirr: „alles 1St ausgelehrt worden“. Im Stadel seılen sämtlıche agen,
Pflüge, Kaleschen, 1n den Ställen alle Sättel un! anderes verbrannt:; das NZ ıeh
wurde ZU!r Beute der Feinde. Dr Pınters esumee: „dafß iıch aus der Flucht zurukh-
komendt nıt eın Ligerstatt, weder Schiss] noch Lfl] hatte, die theure erkhautftende
Speısen und Brodt genlessen, un! meıne Capellän ausgeschikt wurden VO denen
benachbarten Ptarrern einıge Hemerter erbettlen“. Er WwISse nıcht mehr eın und aus
un! musse kümmerlich für die täglıchen Bedürtnisse SOTrSCHIL.

Auf Dr Pınters inständıge Bıtten hın erließ ıhm allerdings TSLT 1m Maı 1744 das
Domkapitel die tällıgen Zehent- un Inkorporationsabgaben für das Jahr 1743; der
Wiederautbau des Pfarrhots sollte ebenfalls auf dessen Kosten VOrsSCcHNOÖOTTLIT werden.
Dr Pınter bedankte sıch mıiıt Schreiben VO' Maı 1744 überschwänglıich für den
Nachlafß. Er wolle MmMI1t Gebet un:! eiıfrigster pfarrlıcher Arbeiıit diese Gnade abdienen.
Bereıts se1 auf seıne Veranlassung hın ın den Schulen und öffentlich 1ın der Stadtpfarr-
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kirche VO  3 mehr als 200 Kındern für das Domkapıtel „als gnädigen Herren für
den zeıtlıchen un ewıgen Wohlstand“ gebetet worden.

Als bei Beschiefßung und Plünderung der Stadt Maı 743 1ın den stehen-
gebliebenen Häusern wel Drittel ausgebrannt die Truhen un! Kästen auf-
gESPIFENAL, das rauchbare mıtgenommen und Schrittsachen auf alle (3assen hınaus-
geworfen wurden, se1l auch 1mM Pfarrhof CN. „Nıcht 11UT die parochialıa
aCTAa, sondern auch alle Scripturen un ACT2a des grosscnh Decanalcasten, eın iede
Ptarr seiın absonderliche Schubladen hatte“, seılen ın Dunghaufen und Miıstlachen,
meı1st zerrıssen, hinausgeschüttet worden. Er habe dann diese grofßen
Papıerhaufen ım Kot lıegen sehen un! sogleich das ammeln angefangen, obschon fast
alle Papıere VO  — egen und Kot verwustet

Dafiß ın solchen Zeıten die Seelsorgetätigkeit starken Behinderungen un: die Geilst-
lichen persönlıchen Bedrängnissen in hohem Ma{iß ausSgeSETZL wurden, 1St klar Pfarrer
Dr Pınter wollte jedoch „die ungemeın große un! tast unglaubliche Arbeit un! (se-
fahren be] dem allgemeinen Sterben“ mMi1t Stillschweigen übergehen, wenn ıhm I11UT AUuS$S
seiner materıellen Not geholfen werde. Seine gewöhnlichen pfarrlıchen Verpilichtun-
gCn hat schon nach seiınem Amtsantrıtt 1730 schriftlich testgehalten. Damals stand
ıhm 1Ur eın Kooperator Zur Seıte, weshalb die Zusammenstellung Beweiskraft für die
Notwendigkeıit eines zweıten bıeten sollte, den dann auch zugeteılt erhielt. Im eiın-
zelnen 1st folgendes aufgeführt.

Der Kaplan MU das NZ Jahr hıiındurch alle Sonn- und Feiertage ın der Fılıal-
kırche Frauenbiburg dıe Gottesdienste halten. In der Stadtpfarrkirche selbst sınd tag-
ıch 6.00 Uhr Frühmesse un 8 .00 Uhr Hochamt feiern, womıt Sonn-
und Festtagen der Pfarrer allein sel. Gerade dann komme oft ıne Provısur auf, Wenn
der Pfarrer hıer un der Kaplan ın Frauenbiburg zelebriere. Das NZ' Jahr hindurch
xibt nıcht blof(ß hohen Feıiertagen, sondern auch anderen Heıliıgen Zeıten W1e

Werktagen Vespern, weıtere Zeremonien und Funktionen vollziehen, W 3asSs VO  e}
wel Geıistlichen nıcht genügend erfüllt werden könne. Auf die „Discretion“ der hıes1i-
SChHh Benetiziaten angewılesen, hätten diese „auch nach höfflichst beschechner Er-
suechung allzeit ıeden Pfarrer sıch Sr undienstlich aufgefiehret“.

Bereıts zweı Jahre nach seıner Ankunfrt iın Dıingolfing 1730 hatte der NECUC Stadt-
pfarrer die selıt Mıtte des Jahrhunderts VO: den Franziskanern in iıhrer Klosterkirche
gehaltenen „Christenlehren“ in die Pfarrkirche zurückgeholt „AdUuS triftigen Ur-
sachen“. Neben diesem 11U  - übernommenen Katechetischen Unterricht hıelt außer-
dem alle Sonn- un! Feiertage während der Fastenzeıt die üblichen Exempelpredigten.

Dıie Verwaltung der Sakramente, der Vollzug der Lıiturgie und die Predigttätigkeit
aber nıcht allein, die Pftarrer Dr Pınters Bedeutung weıt über seınen Wır-

kungsort hinaus ın der Dıözesangeschichte tixieren sollten. Seıin Eınsatz für die Jau-
bensverkündung mıiıt damals durchaus modernen Methoden und Miıtteln, se1ın Enga-
gement Verbesserung und Eftizienz des Schulsystems wurden richtungweisend
für mehr als eın halbes Jahrhundert.

Katechet un Schulreformer
„Dum scholam PauUuperum et catechismi hıc primus invexıt fraternitatem“
Se1it der Wende VO ZU Jahrhundert WAar Ww1e anderswo auch ın Dıngolfing

das berühmte Gnadenbild „Marıahılf“ eingeführt und iın einer Seitenkapelle der Stadt-
pfarrkirche ZUuUr Verehrung angebracht worden. Das ın dieser Kapelle mıiıt seiner Bru-
derschaft St Elogı ansässıge Handwerk der Schmiede und agner empfahl 111a 11UI11-
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mehr besonders diesem Muttergottestyp. War damals als spırıtus recCctior der aktuellen
Marıenverehrung Stadtpfarrer Matthias Haltmayr (1685—1725) aufgetreten, wurde
dann durch dessen spateren Nachfolger Dr Pınter als Promotor ıne entscheidende
Weiterführung des Bruderschattszwecks begründet, iındem dieser NNO 1740 in diese
Kapelle „auf erlangt genedigiste Verwilligung hro Päbstlichen Heyligkheit Clementis
des Zwölften, dann miıt Genembhaltung eiınes Hochwürdigen Consıstoriu1 ın Regens-
PUI$S, ıne Christenlehr- un! Andachts-Bruderschaft under den Schutz Mariaehülftf
mi1t vıllen Indulgenzen, Ablässen un Begnadigungen aufgericht un eingefiehrt hat“

Wıe schon seıt Ende des Jahrhunderts des öfteren Verordnungen den Diöze-
sanklerus T, sıch die kathechetische Unterweisung ın den „Christen-
lehren“ recht angelegen seın lassen, WAar zuletzt nterm Januar 1737 ıne dies-
bezügliche oberhirtliche Aufforderung geschehen. An ıhr hat sıch offensichtlich der
Dingolfinger Stadtpfarrer Dr Pınter orlentiert, dessen Eiıtfer INa  - sıch sotort bei der
Bistumsleitung ZuUunNutiLZeEe machte. Es erschien nämlıch mıiıt Berufung auf ıne oberhirt-
lıche Verordnung VO: Januar 1740 ıne Instruktion ZUr Errichtung der Christen-
lehrbruderschaft ın der Diözese, die überall verkündet, erklärt und empfohlen werden
sollte. Der Beitrittswillige hatte sıch bei den wel Praesides, einem Chorherrn in
Regensburg un! dem Dingolfinger Stadtpfarrer Dr Pınter, einschreiben lassen.

Erhaltene Unterlagen über die Mitgliederbewegung serizen SCh der VO'  — Dr Pın-
ter selbst geschilderten Verluste be1 der Öösterreichischen Plünderung erst 1743 ein.
Das BaANZC ı8 Jahrhundert hın erscheinen, dem Bruderschaftszweck entsprechend,
Schulkinder un! Junge Leute ledigen Standes 4US Stadt und Pftarrei Dingolfing. Da-
neben tinden sıch Herkunttsorte ZeNANNT, die nıcht L1UT ın den umliegenden Pftarreien
Ww1e Mammauing, Martinsbuch, Pilsting, Loiching, Gerzen, Kirchberg, Geıiselhöring,
Ottering, Tunding, Reisbach, Wörth, Steinbach und anderen sıtulert, sondern weıter
entternt Ww1e s ogen, Rottenburg, Landau, Pfaffenberg, Diepoldskırchen,
Arnstorf, Osterhoften, Buch Moosburg, Sımbach oder Kelheim. Dıies hat ganz
offensichtlich damıt Cun, dafß eben Stadtpfarrer Dr Pınter als ıne der „Anlaufstel-
len für diese Vereinigung aktıv geworden WAar.

Dıie Tatsache äfßt sıch schon VOT 743 und auch tür spater noch deutlicher zeıgen.
So blieb etwa 1M Eınschreibbuch, das 1m Pfarrarchiv verwahrt wird, eın loses Blatt
überliefert, betitelt „In dıe Dingelfingische Christenlehr- un: Andachts Bruderschaft
sınd aufgenommen worden Zaıtzkoten“, un! folgen dann MIt Datum zwischen

März un!: Julı 1/40Ö 1mM aNzZCH Personennamen, einschliefßlich des dortigen
Benefiziaten un des Hofmarksverwalters-Ehepaars. hne SCHAUCS Datum iınnerhalb
der Hältfte des 18 Jahrhunderts sınd terner 305 Frauenspersonen namentlıch erfaßt,
die 4aUus der Oberpfalz kamen bzw dort ıhre Heımatorte hatten aus Wındisch-
eschenbach, A4US Tirschenreuth, 4Uus Miıtterteich (im Jahr 9 die übrıgen aus
Orten der jeweiligen Umgebung.

Dıie Christenlehr-Bruderschaftt konnte un! wollte natürlich nıcht die pfarrlıche
Seelsorge’sondern hatte s1ie unterstutzen. Einzelne Mitglieder sollten dem
Katecheten Hıltsdienste eisten un VOT allem den bereits erklärten Katechismusstott
mMi1t den Kındern wiederholen, memoriıeren un abfragen, also jene Arbeıt überneh-
INCIL, die bei der Schuljugend dem Schulmeister oblag. So gesehen handelte sıch
ıne heute recht modern anmutende Heranzıehung des „Lai:enelements“ ZU rch-
lıchen Dıienst, hıer 1mM Bereich der Verbreitung VO Glaubens- und Sıttenlehre. Wıe
dies allerdings ın der Praxıs tatsächlich aussah, wıssen WIr SCH Quellenmangels
nıcht. Wesentlich als persönlıcher Eınsatz dürtte die finanzıelle Unterstützung der gC-
nannten Zweckbestimmungen durch Mitgliedsbeiträge und Stiftungen SCWESCH seın.
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Als 7Zweck der Organısatıon äfßt sıch jedentfalls Öörtlich zweierle] erschließen:
einma] Popularisierung und iıdeelle W1€e materielle Förderung der Christenlehre als
außerschulischem Religionsunterricht, dann tinanzielle Unterstützung der VO  -
Dr Pınter ın Dingolfing 1Ns Leben gerufenen neuartıgen Volksschule, damals ıne Art
Pılotprojekt zumiındest in Nıederbayern. Beıide Anliıegen wulfite geschickt mıteılin-
ander verbinden. Er selbst beschrieb Motive, Intention un: Methodik ın eiıner Eın-
vabe den Kurfürsten VO Juni 1738 csehr ausführlıich, OVON hıer L1UT das Wich-
tigste mitgeteılt werden kann.

ach Antrıtt der Pfarrei habe sıch bald eiınen persönlichen Überblick über die
hıesigen Schulverhältnisse verschatfftt. Er bediente sıch dabe; der statıstischen Methode
dergestalt, da{fß selbst VO Haus Haus gehend Besıtzer un Bewohner, VOT allem
aber sämtliche Kınder zwischen und Jahren namentliıch autschrieb. Dıieser seın
„Status anımarum PTIo parochıa Dingltingana conscrıptus Maıo NNO
MIJCCXX.  C6 1St noch erhalten un! belegt die Absıcht des Stadtpfarrers, da{fß alle
Kınder der genannten Jahrgänge „ ZUr Christenlehr auserkhoren un: selbe hiıerzue ob-
rigkeitlich anzuhalten begehrt habe“ Leider se1l bıslang hıer A4aus Armut oder Nachläs-
sıgkeit Schul- un: Chrıistenlehrbesuch sehr schwach un:! auch nıcht mMIı1t Nachdruck
gefordert worden. Von den rund 500 Kındern seıner Erhebung unterließen ıhn mehr
als dıe Hälfte Nn Armut und Unvermögenheit ıhrer Eltern das Schulgeld ent-
richten. So habe schliefßlich un der Stadtrat für gul un! notwendig empfunden,
neben den bisherigen beiden Schulen Lateinischer un!: Deutscher ıne dritte CI -

richten, „welche PUr un alleın fur dıe armec, unvermögliıche Künder destiniert SCYM
solle, welche SVYC oratıs, ohne Gebung einıges Schuelgelts frequentieren hetten“.

Zur Fınanzıerung se1l die Marıiahilt-Bruderschaft in Vorschlag gekommen, A4US

deren orofßem Vermögen sowohl eın Schulhausbau als auch der jJährlıche Sachauftwand
einschliefßlich Besoldungskosten bestritten werden sollten. Des Stadtpfarrers aupt-
absıcht miıt diesem Instıtut tür r und 200 Schüler Wlr dabej nıcht sehr, „dafß
solthanne Künder das Lesen und Schreiben, welches eiınem ieden Standt anstendtig
ist”, sondern vielmehr „recht betten un! lene Stukh gründlich erlehrnen sollen, wel-
che ıhnen ıhrer Seellen Hey] hechst notwendtig wıssen seindt“.

Dr Pınter schilderte NauU, Ww1€e sıch Lehrplan, Inhalt un! Ziele vorstellte: „Mas-
sCMH der Schulmeister ın seiınen VO': MIr vorzuschreibenden Regeln neben anderen auch
diese haben solle, das alle Tag WI1Ie die Haereticı (und derentwegen dise in ıhren auch
falschen Secten ausbintig ertfahren seindt) Vormittag aln Stundt die vorgeschribene
Christenlehr-Fragstukh deuttlich und hıeryber das Examen anstölle, welches
die VO  - Geburth auf nıchts wüssende, VO dem Miessigang und W (3assen-

völlıg eingenomene knopfete Köpf wol vonnethen haben, bıs iINan iıhnen
auch L1UT dıe substantıalıa tide] eT salutis princıpla 100mal wıiderholtner beybringen
un:! gleichsamb einploıen könne“. Dazu werde wöchentlich ıne Schulvisitation
durch den Pfarrer vOorgenOMmMECN. Weıl oft auch die Kınder hre Sonntagspflicht
versaumten, habe 11n verordnet, da{fß S1e mıiıt den anderen Schülern 7 .00 Uhr trüh
in Gegenwart der Lehrer ıne eıgene Schülermesse besuchen sollten. eım jJährlıchen
Titulartest der ın Gründung begriffenen Christenlehrbruderschaft würden die Kınder
beichten und kommunizieren SOWI1e „nachmittag iın besster Ordnung durch die Statt
lautt bettendt processionalıter gehen“, wodurch „sowol die Elteren als Kündter eiınen
Mueth un! Aufrichtung yberkommen mechten“, W as bıs ZuU Weltkrieg gC-
schah Im übrigen solle dem Stadtrat als Obrigkeıit gegenüber der Schulgeldfreiheit die
Einführung des Schulzwangs vorgeschrieben werden, der noch WwI1e „eIn paradoxum
und nıemahl erhörte oder practicierte Sach ihnen vorkommet“.
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Man sıeht, zımperlich in Wortwahl und Durchsetzung Wr Stadtpfarrer Dr Pınter
seinerzeıt nıcht, aber recht modern und so7z1al eingestellt be1 den damaligen Verhält-
nıssen. Der Bericht ANSCHANSCILIC Pfleger als staatlıcher Oberbeamter bestätigte die
Schilderung und fügte außerdem hinzu, dafß bisher die Kiınder Eltern „gleich-
samb dennen unvernüniftigen Viech hnlıch“ aufgezogen würden. Für die Zukunft se1l
eshalb „sehr yble Volgerung bei dermallıg ohnedas yblen Weltleben beförchten“,
WenNnn nıcht tatkräftig Abhilftfe geschaffen werde w1e mMiıt dem geplanten Schul-

E  Das Projekt wurde nach Genehmigung och 1738 1ın Angriff IMN}und durch-
geführt. Am fertiggestellten Schulhaus zeıgte 111a den ezug ZU örtlıchen Gnaden-
bild auch optisch sehr einprägsam, ındem der Dingolfinger Maler Johann eorg Heıg]
‚außen die Mauerkante die Bılder Marıä ı1f und den Schutzengel angemalen
und wWwel Vers daruntergeschrieben, der Seıte Zzwel Engel sıtzend ın Fresco gemalen
hat“ Den Unterhalt der Schule, die entsprechend den staatlıchen Reformen 1791 mMit
den anderen beiden zusammengelegt und Zur Grundtform der heutigen Volksschule
wurde, bestritten noch bis Zu Ende des Jahrhunderts wesentlich die jährlichen
Zuschüsse A4aus dem Bruderschaftsvermögen.

Der Bauherr
Sämtliche Aktiviıtäiten Dr Pınters iıhrer Natur nach auch miıt umfangreichen

Baumafßnahmen verbunden. Be1 seinem Amtitsantrıtt csah sıch mıiıt eiınem völlig Ver-
alteten un! baufälligen Pfarrhot konfrontiert. Anfangs wollte die Regierung als Staats-
aufsıiıcht 11UT wieder einen Holzbau genehmigen. Der NECEUEC Stadtpfarrer konnte S1e Je-
doch eınes besseren überzeugen: „In alhıesiger Stadt, worınnen alle Häuser VO  3 Maur
aufgefiehrt sayen“ , ware keine Reputatıon SCWESCHHL, WECNN „alleın der Pfarrhof oder
die Wohnung alınes Seelsorgers schlechterdings VO olz erpauet werden soll‘

Der Neubau geschah 1729 nach noch erhaltenem Plan des Dingolfinger Stadt-
maurermelsters eorg Weıigenthaller, den Dachstuhl un:! die Böden fertigte Stadt-
zımmerermelıster Sebastıan Lexhaller. Ferner entstanden Nebengebäude w1ıe Hühner-
haus mıiıt Krautkeller, Schweıineställe, Wagenschupfe und Holzlege. Der Kostenvor-
anschlag für sämtlıche Gewerke hatte rund 3729724 ” Gulden betragen, die Abrechnung
belief sıch zuletzt auf 3500 Gulden. Bemerkenswert bleibt die tarbliche Fassaden-
gestaltung des Pfarrhoftfs. Hıer wurden die Fenster un! Gebäudekanten „mit graub-
ıchter Farb“ eingefaft, alle Fensterstöcke SOWIl1e die Läden und Türen mıiıt Sılberfarbe,
alle Bänke, (Holz-) Dachrinnen, Geländer und ore FrOL gestrichen.

Dıe beim Brand VO  3 1/43 zerstorten Nebengebäude Stadel, Pferde-, Kuh- und
Schweineställe, dazu Hennen- un! Waschhaus 1e Pftarrer Dr. Pınter durch die
Dingolfinger Stadtmaurer- un Zıiımmerermeıster Kaspar Hagn und Andreas pringer
1745 NCUu errichten. Wıe schon erwähnt, hatte das Regensburger Domkapıtel als In-
korporationsherr die Kosten dafür übernommen ; „als Conservator und FErhalter dess
mit theuren elt erpautten Pftarrhots“ wurde dem Stadtpfarrer eın jährlicher „Aus-
sıtz“ Betrag VO 40 Gulden erlassen. Im übrigen hatte Dr Pınter ın Ptarrhofnähe
der Stadtmauer einen urm als Wohnung ausbauen lassen, „auf welchen das schönste
Aussehen weıt un breith herumb auf das Landt hiınaus Ist, welches ZUr Gesundheıt
und Diversion für einen jedem Successore fürtrefflich tauget und angenemb 1ISt  <

In seiner Stadtpfarrkirche ging Dr Pınter 1mM Jahr 1735 die Modernisierung der
Sakristel. Sıe erhielt jetzt das noch bestehende geMAUECFTE Tonnengewölbe MI1It Stich-
kappen über dem Erdgeschofß. Im Obergeschofßs 1e16% ZU Kırchenraum heraus eın
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korbförmiges Oratoriıum anfügen, das I1a 1879 wıeder entfernt hat 7Zwischen 1743
und 1/4/ veranlafßte dıe Behebung der gröfßten 1M ÖOsterreichischen Erbfolgekrieg
verursachten Schäden der Dachung, den Aufßentreppen, den Kirchenportalen un

einem großen Fenster. uch der grofße arocke Ölbergaufbau muj{fste WCI-

den, da „durch die tranzösıiısche Besazung fast völlıg zusamben gehaut und VOTI-

prennet worden“.
In der Marıahilf-Seitenkapelle W ar 1727 kurz VOT Dr Pınters Amtsantrıtt, eın VO  -

old- und Sılberbrokat gefertigter Baldachıin über dem Gnadenbild errichtet worden.
Be1 Gründung der Christenlehrbruderschaft ieß 11U  - die NZ' Kapelle umbauen
und „auf das türtretflichste“ einrichten. Stadtmaurermeister eorg Weıigenthaller Cr-
weıterte s1e 1ın Richtung Norden; der Reisbacher Schreinermeister Carl Schwarzmayr
lieferte eınen Altar „mit aNzZCH Saullen, allerley Schneıidtarbeıith, dann der
Architectur uf marmolstainene Arth verfertiget, den obern Thaıill] mMi1t STOSSCHII Trag-
staın un:! Laubwerch, 1ın Mıtten die Glor:i mMiıt Strallen ausgezleret, dann mehr anders,
W 3asSs hiıerzue ertorderlich SCWESCH, sauber gemacht un! aufgesetzt“. Dessen Fassung
besorgte der Dingolfinger alerJohann eorg Heigl miıt Vergoldungen, „dıe Säullen
mıit plaur Farb assıert und mehr anders gemalen“. Als Altarblatt tand „das vielver-
ehrte Gnadenbild Marıiıahıilft las und Rahmen Platz; Seitenfiguren stellten die
Heıiligen Eligius un! Blasıus dar Dr Pınter vermachte VOT seinem Tod noch der
Kapelle das ansehnlıche egat VO'  3 700 Gulden. Anläßlich Regotisierung der Stadt-
pfarrkirche wurde dann 1875 die Kapelle auf iıhre ursprünglıche Größe zurückgeführt;
die Barockausstattung entfernte INnan 1884 mıiıt Ausnahme des Gnadenbildes.

Wesentlich längeren Bestand hatte Pfarrer Dr Pınters Schulbau, den bereıits 1737
ın die Wege geleitet hat Der Dıingolfinger Stadtrat hatte Maı dieses Jahres nach
Anhörung des Pfarrers die Errichtung der projektierten „schola pauperum” beschlos-
SCn Am unteren Ende des heutigen Marıenplatzes (Nr 29) wurde für 250 Gulden eın
Haus erworben, das jedoch altershalben mıt Ausnahme der Fassade ganz abzubrechen
und zweıstöckıg wiederzuerrichten Wal, wobe!i sıch die Lehrerwohnung un
oben die Schulräume befanden. Die Baumeisterarbeıiten standen wieder Leıtung
VO eorg Weıigenthaller; Zimmerermeister WAar 1esmal Kaspar Scher]| WwI1ıe auch OnN:
die örtlıchen Handwerker beschäftigt wurden. Dıie Gesamtkosten des Baues beliefen
sıch zuletzt auf 010 Gulden. 87272 wurde das Haus eın weıteres Stockwerk erhöht
und diente ab 853 als Knabenschule noch bıs 1892 Irst 1962 wiıch dem damaligen
Neubau der Volksbank

FEın etztes Bauvorhaben Dr Pınters War zunächst ıhm selbst gewidmet, kam jedoch
schließlich wiıeder seiner Stadtpfarrkirche Er bezahlte nämlıch 1/4/ den Wıe-
derautbau des unmittelbar westlıch das Ptarrhotareal anschließenden Vor dem Kır-
chenaufgang gelegenen Hauses, ın das sıch nach seıner Resignatıon zurückzog. Mıt
Schenkungsbrief VO März 1750 übergab dann St Johannes: „Anders hab ıch
nıchts, W as ıch meınem lıeben Gottshaus geben oder vermachen kunte“. Er hatte die
Stadtpfarrkiche aber auch als Universalerbin eingesetzt, W as nach der Abrechnung
den hohen Betrag VO  3 059 17 Gulden erbrachte. Das Wohnhaus allerdings mufßte ent-

sprechend den staatlıchen Amortisationsgesetzen 1762 wıeder verkauft werden.
So blieb neben diesem Haus allein der Pfarrhof VO  3 Dr Pınters zahlreichen Bau-

mafifSnahmen 1ın Dıingolfing bıs heute erhalten und ENUTZL. Seine Christenlehrbruder-
schaft wurde durch andere Formen der Katechese und des Laienapostolats abgelöst,
seın Schultyp durch dıe staatlıchen Einfluß®nahmen und iıhre Urganısatiıonen
entbehrlich. Da aber Stadtpfarrer Dr Pınter Anstof( notwendigen Neuerungen
auf diesen weltlich un! geistlich exıistentiell wichtigen Gebieten gegeben, seine Neu-
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gründungen zeitlebens höchst engagıert betreut und für eın halbes Jahrhundert ach-
wirkung gestärkt hat, bleibt seın dauerndes Verdienst.

So tolge denn der Leser dieser Vıta dem TrOommMen Wunsch der etzten Worte auf der
Gedenkplatte für den Dingolfinger Stadtpfarrer Dr Johann Joachım Pınter: „Dic
quaeso! Fı requiem. Amen  “
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